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Off uitiD
lluninner SO - XII. lahrgann l®' Wmatlldje Art unb Kun(t

I öeDrudrt uni) oerlsgt Don Jules Werber, Butftbrudrerei, Bern
Bern, few 16. Dezember 1922

Ênflel fchipinßen allmnden
ölöckkin in den fachten bänden.
Wie die Silbertöne malien
ünd fo leis zur 6rde fallen!

3 Schneefall.
Von Waiter Dietiker.

Oder flocken lueifee 51ügel

Cräume über Cal und Bügel,
Cräume, die den Srdendingen
Schlummer und Vergeffen fingen?

friede, friede alierioegenl
Soll kein Sufj und Rad fid) regen
£aufen too noeb Spurenreiben,
£äf>t der Berr fie leis oerfdmeien.

Fräulein Sabines ©ttbe.
©rsäblung oon 9t u

S-räuIein Sabine bewohnte allein ein grobes Haus in
einem fchönen ©arten. Sie hielt fid) ein 3immenmibchen nnb'

eine Haushälterin, unb ber ©ärtner ihres Steffen, bes ©am
tiers 2)., beforgte ihr ben ©arten. Sehen Htbenb um 5 Uhr
erfchien an ber ©infahrt ber SBagen oon Fräulein Sabines
Hlidjte, grau fyabrifant S#rmet)er, unb holte bie alte Same

3ur Spajierfahrt ab; benn mit Äutfiher unb HBagen unb

sterben wollte fie fidj ni# mehr plagen.
So war Sfräulein Sabines Beben aufs befte einge»

richtet. Unb eigentlidj hatîie fie es nie anbers gelaunt. Sie

war bie einsig Ueberlebenbe oon brei ©efichmiftem. ©on

ihrem Sruber flammten bie 9leffen unb Htidjten ab, bie

fie in ihrem Hilter betreuten, jeben jweiben Sonntag 3iwt
9tad)mittagslaffee erfchienen unb alle 3ahre ein paar hüb-
febe unb wohleräogene Sünberhen mehr mitbradjten 3a Xant*
djens fonntägliihem itu|djenfeft. Sie waren alle rührenb in

ihrer Sfürforge für bas alte fffräulem; bie SRabchen ftieften,

bie ihn ab en Iaubfägten für fie. Unb jeweilen am Hteujahrs'-

tag oerfammelte fid) bie fjfamilie 3um eiften fffeft bes Hahres

bei Xante Sabine. Sülit bem ©Iüdwunfd) empfing bann'

ein febes, ob grob ober Hein, ein neues, fdjönes ©olbftüh
aus Xantchens ©efdjenltaffe. fffür bie gröberen fjamilien
malien bie fechs ober fieben 3wan3tger ein g an 3 bübfebes

© ab enfümmdjen aus.
Fräulein Sabines emsige Sdjroefter war als 3ehnjäh*

riges Sötäbdjen geftorben. Unb biefer Verluft bebeutete wohl
bas größte (Ereignis im Beben ber 3urüdgebliebenen. 3m
übrigen war biefes Xafein ohne tiefe ©rlebniffe unb auf
bureaus angenehme HBeife oerfloffen. Sßarum fffräulein
Sabine ni# geheiratet hatte, wufcte niemanb red)t 3U fagen.

th 2B alb ftetter.
Sie war 3war niemals fd)ön, niemals befonbers liebens

würbig ober ïlug gewefen; aber was befagt bas, Öa fie

both reich mar? Viellei# hatte fie es oorgesogen, ihren

9lei#um ni# einem SJlanne ansuhängen, ber ihn tnög
licherweife oergeubet unb fie nod), ungtüdlid) gema# hatte.
Sebenfalls war bas Vermögen in ihrer eigenen ängftlidjen
Obhut unb in ber forgfältigen ©ehanblung bes Vanliers
X., ber es bem alternben fffraulein oerwaltete, am ficher-

ften aufgehoben.
,,©elb bringt Verantwortung", pflegte fjrräulein Sa-

bine 3U fagen, belehrenb unb würbeoolf in ihren jüngeren
3abren, forgenb im Hilter unb in bert lehten 3eiten ihres
Gebens mit Seufsen unb Stöhnen.

Hieben ben äujjeren ©lücEsgütern befah jtrräulein Sa-
bine ein hübfehes mufifalifches Xalent. Sie pflegte es na-
türlid) nur 3unt prioaten unb gefellfd)aftli#n ©ebraud);,
aber es gab ihrem Xafein immerhin eine Hlidjtung, es

etifettierte ihr Beben gemiffermafjen, unb man fagte oon
gräulein Sabine „fie mufijiert fehr oiel" wie oon anberti

„fie geht aufs H3üro" ober „er ftubiert 9Jtebi3in". 3n ihren
höheren 3ahren würbe fie etwas fhwerbörig unb fdjwa#
fichtig, unb bas 9Jluft3ieren hörte nah unb naih auf. Hlber

in ©rmangelung anberer itennseidjen würbe es nach wie

oor als ihr geiftiges Vterïmal erwähnt. 3a, je weiter bie

3eit ihres Sfftufi3ierens 3ürudfdjwanb, umfo mehr ©ebeu-

tung gewann ihre mufi!ali)dje Vergangenheit in ben Hieben

ihrer Verwanbtfhaft
Uebrigens würbe Xante Sabine in ihrem höheren unb

hö.chften Hilter ben Hleffen unb 9ti#en oft etwas unbequem.

Sie beïam nämlich Shrullen, wie alle alten Beute, unb ba fie

vkt' uilb
Nummer Z0 - XII. là-im ein SIM ,ur keimn,«ich- fin und üunst

I öedrucitt und verlegt von suies Wender, Luchdruckerei, Lern
gern, den 16. December 1922

Kngeî schwingen Gierenden
Slöckiein in den säen ständen.

We die Zübcrtöne wallen
tlnd so Ieis 2ur Krde fallen!

- Schneefall.
Von Waller vietiicer.

Oder flocken weiße Slügei
Lrâume über Lal und stügei.

Lräume, die den Krdendingen
Schlummer und Vergessen singen?

Sriede, Sriede allerwegen Z

Soli kein Suß und Had sich regen!
Lausen wo noch Spurenreihen,
Läßt der sterr sie Ieis verschneien.

----- Fräulein Sabines Ende. -----
Erzählung von Ru

Fräulein Sabine bewohnte allein ein großes Haus in
einem schönen Garten. Sie hielt sich ein Zimmermädchen und'

eine Haushälterin, und der Gärtner ihres Neffen, des Ban-
tiers D., besorgte ihr den Garten. Jeden Abend um 5 Uhr
erschien an der Einfahrt der Wagen von Fräulein Sabines
Nichte, Frau Fabrikant Schirmeyer, und holte die alte Dame

zur Spazierfahrt ab: denn mit Kutscher und Wagen und

Pferden wollte sie sich nicht mehr plagen.
So war Fräulein Sabines Leben aufs beste einge-

richtet. Und eigentlich haHe sie es nie anders gekannt. Sie

war die einzig Ueberlebende von drei Geschwistern. Von
ihrem Bruder stammten die Neffen und Nichten ab, die

sie in ihrem Alter betreuten, jeden zweiten Sonntag zum

Nachmittagskaffee erschienen und alle Jahre ein paar hüb-
sche und wohlerzogene Kinderchen mehr mitbrachten zu Tant-
chens sonntäglichem Kuchenfest. Sie waren alle rührend in

ihrer Fürsorge für das alte Fräulein: die Mädchen stickten,

die Knaben laubsägten für sie. Und jew eilen am Neujahrs-
tag versammelte sich die Familie zum ersten Fest des Jahres
bei Tante Sabine. Mit dem Glückwunsch empfing dann-

ein jedes, ob groß oder klein, ein neues, schönes Goldstück

aus Tantchens Eeschenkkasse. Für die größeren Familien
machten die sechs oder sieben Zwanziger ein ganz hübsches

Gabensümmchen aus.
Fräulein Sabines einzige Schwester war als zehnjäh-

riges Mädchen gestorben. Und dieser Verlust bedeutete wohl
das größte Ereignis im Leben der Zurückgebliebenen. Im
übrigen war dieses Dasein ohne tiefe Erlebnisse und auf
durchaus angenehme Weise verflossen. Warum Fräulein
Sabine nicht geheiratet hatte, wußte niemand recht zu sagen.

th Waldstetter,
Sie war zwar niemals schön, niemals besonders liebens

würdig oder klug gewesen: aber was besagt das, da sie

doch reich war? Vielleicht hatte sie es vorgezogen, ihre»
Reichtum nicht einem Manne anzuhängen, der ihn mög-
licherweise vergeudet und sie noch unglücklich gemacht hättie.

Jedenfalls war das Vermögen in ihrer eigenen ängstlichen

Obhut und in der sorgfältigen Behandlung des Bankiers

D., der es dem alternden Fräulein verwaltete, am sicher-

sten aufgehoben.

„Geld bringt Verantwortung", pflegte Fräulein Sa-
bine zu sagen, belehrend und würdevoll in ihren jüngeren
Jahren, sorgend im Alter und in den letzten Zeiten ihres
Lebens mit Seufzen und Stöhnen.

Neben den äußeren Glücksgütern besaß Fräulein Sa-
bine ein hübsches musikalisches Talent. Sie pflegte es na-
türlich nur zum privaten und gesellschaftlichen Gebrauch:,
aber es gab ihrem Dasein immerhin eine Richtung, es

etikettierte ihr Leben gewissermaßen, und man sagte von
Fräulein Sabine „sie musiziert sehr viel" wie von andern

„sie geht aufs Büro" oder „er studiert Medizin". In ihren
höheren Jahren wurde sie etwas schwerhörig und schwach-

sichtig, und das Musizieren hörte nach und nach auf. Aber
in Ermangelung anderer Kennzeichen wurde es nach wie

vor als ihr geistiges Merkmal erwähnt. Ja, je weiter die

Zeit ihres Musizieren? züruckschwand, umso mehr Bedeu-

tung gewann ihre musikalische Vergangenheit in den Reden

ihrer Verwandtschaft.
Uebrigens wurde Tante Sabine in ihrem höheren und

höchsten Alter den Neffen und Nichten off etwas unbequem.

Sie bekam nämlich Schrullen, wie alle alten Leute, und da sie
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